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Einleitung

Die nachfolgenden Ausführungen zur Gefässkeramikentwick -
lung im 9.–14. Jh. in der Nordostschweiz basieren im We sent -
lichen auf einem Schaffhauser Forschungsprojekt der letzten
Jahre. Dieses hatte zum Ziel, die mittelalterliche und neuzeit -
liche Keramik zu systematisieren und unter anderem mit Hil-
fe einer computergestützten Seriation wenn möglich in eine
chronologische Abfolge zu bringen. Den Schwerpunkt bilde-
ten dabei Fundkomplexe aus den Kantonen Schaffhausen und
Zürich sowie vereinzelt Thurgau. Die Resultate wurden 2010
als «Schaffhauser Typologie» in einer Publikation vorgelegt.1

Für den vorliegenden Artikel wurden zum Bestehenden eini-
ge Bemerkungen zur Situation in den Kantonen St. Gallen
und Appenzell angefügt. Leider ist die dortige mittelalter -
liche Keramikentwicklung nach wie vor schlecht bekannt.
Eine grundlegende Aufarbeitung war in der Kürze der Zeit
nicht möglich — die nachfolgenden Aussagen hierzu geben
daher zwangsläufig nur einen vorläufigen Stand wieder. Ein
Hauptproblem ist dabei das Fehlen von gut stratifizierten
Fundkomplexen.2 Die zur Verfügung stehenden Keramik -
ensembles stammen mehrheitlich aus älteren Grabungen, oft
aus Burganlagen, und wurden in der Regel nicht nach heute
geltenden Standards geborgen und dokumentiert. In jüngster
Zeit haben zwar Untersuchungen namentlich in Weesen SG
und der St. Galler Altstadt neues Material geliefert, das aber
noch nicht aufgearbeitet ist.
In seiner Übersicht zur Mittelalterkeramik im Raum St. Gal-
len/Appenzell betonte Ch. Reding 2001 die «stark ausgepräg -
ten Eigenheiten» sowie die «grosse Anzahl eigenständiger
Formen» der geborgenen Typen.3 Ein Beizug von auswärtigen
Datierungssystemen, etwa aus der Nordwestschweiz, schien
ihm daher verständlicherweise nicht ratsam. Die von ihm
damals herausgearbeiteten St. Galler/Appenzeller Keramik-
formen lassen sich heute jedoch zumindest teilweise auch

nach der «Schaffhauser Typologie» beschreiben (Abb. 1). Im
Sinne einer Arbeitsthese gehen wir hier davon aus, dass
gleichartige Geschirrformen der Regionen St. Gallen/Ap pen -
zell und Schaffhausen/Winterthur ähnlich datieren — wohl
wissend, dass sich dies zur Zeit meist nicht sicher belegen
lässt. Verlässlichere Aussagen müssen einstweilen zukünfti-
gen Forschungen vorbehalten bleiben.

Entwicklung vor 800 n. Chr.

Die frühmittelalterliche Keramikentwicklung lässt sich für
den Kanton Schaffhausen vor allem anhand der Funde aus
Berslingen nachzeichnen.4 Ins 6. und allenfalls die 1. Hälfte
des 7. Jh. gehören dickwandige Kochtöpfe, die auf der schnell
rotierenden Drehscheibe hergestellt und mit zerstossenem,
alpinem Geröll gemagert sind. Sie dürfen als letzte Vertreter
der so genannten rauhwandigen Drehscheibenware gelten.5

Gleichzeitig wurden gewulstete Gefässe mit derselben Ma ge -
rung hergestellt. Im Unterschied zu Berslingen fanden sich in
Gächlingen und Schleitheim etliche offene Formen. Im 7./
8. Jh. folgen ähnlich dickwandige Töpfe, allerdings ausschliess -
lich aus Tonwülsten aufgebaut und mit örtlich anstehen dem,
unzerstossenem Sand gemagert.6 Daneben treten ins beson -
dere im 8. Jh. importierte Waren auf, so die im Kaiserstuhl-
gebiet hergestellte Karbonatitware und die gelbe Dreh  schei-
benware aus der Gegend nördlich von Strassburg (F).7

Im Kanton Zürich ist im 6./7. Jh. rauhwandige Drehschei-
benware nachgewiesen, insbesondere Hoch-, seltener Breit-
formen. Die Gefässe können dabei teils sehr dünnwandig
ausgeführt sein. Mitunter finden sich noch Alzeyformen. Im
7. Jh. lässt sich eine Tendenz hin zu zunehmend dickwandi-
gerer Keramik feststellen.8 Material des 8.–10. Jh. ist im Kan-
ton Zürich dagegen bislang kaum bekannt. Vereinzelt sind
Importe belegt, ähnlich wie im Kanton Schaffhausen.

Serientöpfe — Topfserien: Gefässformentwicklung 

in der Nordostschweiz

Valentin Homberger und Kurt Zubler
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Abb. 1. Topfränder der Region St. Gallen/Appenzell. Die Formen a und b finden sich ähnlich auch weiter westlich in der Region Schaffhausen/Winterthur (Typen TR 18c und
TR 18a). Zeichnung Autoren, nach Reding 2001b; 2005.
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9./10. Jahrhundert

In der 1. Hälfte des 9. Jh. kommt es in der Region Schaff-
hausen zu einem grundlegenden Wandel in der Keramikpro-
duktion. Die dickwandigen Gefässe verschwinden und wer-
den durch gewulstete, oft auffallend dünnwandige und teils
auf der langsam rotierenden (Hand-)Töpferscheibe überdreh -
te Töpfe mit Kalkmagerung ersetzt («nachgedrehte Wa ren»).9

Mit dem Auftreten dieser neuen Gattungen verschwinden
die letzten oberrheinischen Importe aus dem Keramiksorti-
ment. Im Gegensatz zu den älteren, variantenreicheren For-
men erscheinen die Vertreter der neuen Generation formal
einheitlicher mit nach aussen geknickten Trichterrändern
(Typen TR 1–4; Abb. 5,1).10 Als Verzierungen erscheinen im
Verlauf des 10. Jh. regelhaft einfache Wellenlinien auf den
Schultern der Töpfe.

11. und 1. Hälfte 12. Jahrhundert

Wie im vorangegangenen Zeitabschnitt beschränkt sich das
Gefässspektrum auch im 11./12. Jh. auf die Form des Koch-
topfes. Allerdings entwickelt sich die Randgestaltung im
Laufe des 11. Jh. dynamischer. Die jahrhundertelang vorherr -
schenden gestreckten Trichterränder verschwinden allmäh-
lich und werden durch verdickte (TR 5), später verdickt ge -
stauchte (TR 6) beziehungsweise ab der 2. Hälfte des 11. Jh.
mehr und mehr gerundet ausschwingende Varianten (TR 7–
TR 9) abgelöst. Während ältere Keramikformen in der  Re -
gion St. Gallen/Appenzell bislang typologisch nicht sicher
zu bestimmen sind,11 lassen sich diese jüngeren Topfserien
neben Schaffhausen/Winterthur auch in St. Gallen  nach wei -
sen.12 Mit der Form ändert sich die Keramikqualität. So fin-
det sich im Berslingen der Zeit nach 1000 kaum mehr Kalk
in der Tonmatrix — die unterschiedlich starke Magerung
setzt sich wieder ausschliesslich aus kristallinen Be stand tei -
len zusammen. Die Gefässoberflächen erscheinen nun ins-
be sondere aussen zunehmend fein überarbeitet. Wohl eben-
falls in Zusammenhang mit der Herstellungsmethode stehen
die Quellränder, welche im 11./12. Jh. regelmässig an Ge -
fässböden zu beobachten sind. Sie werden häufig als Beleg
für die Anwendung von runden Zwischenscheiben gewertet,
die beim Aufbau der Gefässe als Unterlage gedient hätten.13

In dieselbe Richtung gehen Deutungen zu den praktisch
gleichzeitig auftretenden Bodenmarken. Während die Quell-
ränder sicherlich vor einem herstellungstechnischen Hinter-
grund gesehen werden müssen, darf bei den kreuz-, rad-
kreuz- oder auch sternförmigen Bodenmarken eine komple-
xere Bedeutung im Sinne von Kontrollmarken, Heils- oder
Schutzzeichen vermutet werden.14

2. Hälfte 12. Jahrhundert

Um die Mitte und im Verlauf der 2. Hälfte des 12. Jh. wird die
Auswahl an Randformen nochmals breiter. Als Weiterent-
wick lung der seit dem späten 11. Jh. feststellbaren Tendenz hin
zu mehr gerundeten Trichterrändern folgen nun kurze, rund

ausbiegende Lippenränder. Derartige Töpfe mit unverdickter
(TR 10a/b), volutenartig eingerollter (TR 11), wulstför mig ver-
 dickter (TR 12) oder überhängender Randlippe (TR 13a/b)
erscheinen nun in der gesamten Nordostschweiz.15 In der glei-
 chen Zeit verschwinden die Wellenlinien — es herrscht fortan
eine ausgeprägte Verzierungsarmut. Da neben treten zu min-
dest in Schaffhausen erstmals auch neue Gefässformen auf
und beenden damit die lange währen de «Alleinherrschaft»
der Kochtöpfe. So finden sich kleine Schüs seln, die teilweise
mit Tüllengriffen ausgestattet sind und, nach den Brandspu-
ren an der Aussenseite zu urteilen, als Pfannen oder Koch-
schüsseln auf dem Herd im Einsatz standen (PFR 1a/b).
Möglicherweise gehören erste (Bügel-?)Kannen ebenfalls zu
den Neuerungen der 2. Hälfte des 12. Jh. (BKR 1a).16 Nur
am Rande sei erwähnt, dass in diese innovative Zeit der
Nachweis frühster Becherkacheln (KR 1a) fällt.

Spätes 12. und frühes 13. Jahrhundert

Im späten 12. Jh. nimmt die Formenvielfallt der Gefässkera-
mik weiter zu. Unter den Kochtöpfen finden sich zahlreiche
neue Varianten (TR 14–TR 18; Abb. 5,2.3). Es scheint, als sei
das Töpferhandwerk auf der Suche nach einem neuen Rand-
prinzip. Allenfalls stand dabei der Wusch Pate, die Töpfe mit-
 tels eines Deckels besser verschliessbar zu machen. Dabei
dien ten die immer wieder zu beobachtenden Kehlungen auf
den Rändern möglicherweise als Deckelrast.17 Es kristallisie-
ren sich grob vier Formgruppen heraus: Horizontalränder
(15a/b), schräg oder horizontal nach aussen gelegte, oben ge -
kehlte Ränder (TR 16a/b, TR 17), Dreiecksränder (TR 18a/b)
und stufenartig profilierte Ränder («Schwanenkopfränder»,
TR 18c/d). Die Formen scheinen allgemein typisch für 
die Nordostschweiz. Die beiden Varianten TR 18a/b und
TR 18c/d sind ähnlich in St. Gallen/Appenzell nachzuweisen
(Abb. 5,3).18 Daneben finden sich regionale Varianten. Die
Randform TR 17 wi (Abb. 2,b) aus Winterthur lässt sich
beim Typ TR 17 (Abb. 2,a) einhängen.19 Eine spitz ausgezo-
ge ne, oben gekehlte Version ist bislang nur in St. Gallen/
Appenzell belegt (Abb. 1,c). Sie scheint im Formprinzip und
vermutlich ebenso in ihrer Zeitstellung den Typen TR 16a/b
zu folgen.20 Formal sind möglicherweise auch die trichter -
fömig, kantig abgestrichenen Ränder mit Innenkehlung hier
zuzuordnen (Abb. 1,d), ihre Datierung bleibt indes vorder-
hand unklar.21

Ebenfalls in der Zeit um 1200 tritt in der Nordostschweiz
mit grossen, konischen Schüsseln erstmals eine weitere wich-
 tige Gefässgruppe in Erscheinung. Die frühen Exempla re
zeich nen sich durch einen auffällig dickwandigen Aufbau und
eine vielgestaltige Ausformung der Ränder aus (SR 1 und
SR 2, Abb. 4).22 Neben horizontal abgestrichenen Varianten
finden sich solche mit leicht verdickter oder nach aussen ge -
legter, leistenartiger Randlippe. Ein interessantes technisches
Detail sind dabei die rundstabigen Henkel, die ursprünglich
wohl zumeist paarweise, gegenständig in die Gefässwand
eingezapft waren. 



1. Hälfte 13. Jahrhundert

Die seit der Jahrtausendwende zunehmend innovative Töp-
ferei gewinnt im 13. Jh. weiter an Dynamik. Im Verlauf der
1. Hälfte des 13. Jh. treten mit dem Leistenrand- und Drei-
beintopf zwei wichtige Neuerungen auf, welche die Entwick -
lung der kommenden Jahrhunderte massgebend prägen.
Auch wenn die frühen Leistenrandvarianten TR 20a1–h1
wie eine Entwicklungsserie wirken, dürften sie alle mehr
oder weniger gleichzeitig in Umlauf gekommen sein
(Abb. 5,3). In St. Gallen/Appenzell scheinen die Leisten -
ränder dagegen deutlich weniger verbreitet zu sein. Während
die charakteristische Topfform etwa in Weesen SG noch
häufig nachgewiesen ist, bleibt sie weiter östlich selten oder
fehlt in einigen Inventaren sogar ganz.23 Die Hintergründe
für dieses Phänomen und welche Gefässformen anstelle der
Leistenrandtöpfe hier ab dem fortgeschrittenen 13. und
dem 14. Jh. in Gebrauch waren, ist derzeit noch weitgehend
unklar.
Die ersten Dreibeintöpfe mit V-förmig verdickten (DTR 1)
oder leistenartigen Randlippen (DTR 2), gegenständig  an -
gebrachten, abgeknickten Wulsthenkeln und zylindrischen
Beinen lehnen sich noch stark an ihre metallenen Vorbilder
an (Abb. 3). Zugleich mit den Töpfen erweitern Dreibein-
pfannen PFR 2 das Sortiment. Nach der Zierarmut in der
2. Hälfte des 12. Jh. werden nun neue Muster eingeführt.
Nebst Rillen- und Riefenbändern erfreuen sich insbesonde-
re Rädchendekore grosser Beliebtheit. 

2. Hälfte 13. Jahrhundert

Die in der 1. Hälfte des 13. Jh. bei der Gefässkeramik ein-
 geschlagene Richtung wird in der 2. Hälfte weiterverfolgt.
Der Leistenrandtopf wird in der Region Schaffhausen/Win -
terthur zunehmend dominierend und verdrängt nach der
Jahrhundertwende alle anderen einfachen Topfformen.
Ergänzend dazu entwickeln sich die Dreibeintöpfe. Neben
die bereits bekannten Formen tritt nun als neue Variante
DTR 3 mit leistenartigem Rand, der mitunter eine leichte
Innenkehlung wohl als Deckelrast aufweist (Abb. 3). Neu
ist ebenso die Schüsselform SR 3, die mit ihrer ausladen-
den Fahne gewisse Gestaltungselemente der Neuzeit vor-
wegnimmt (Abb. 4).
Für das 13. Jh. lässt sich damit ein eigentlicher Innovations-
schub feststellen. Innerhalb weniger Jahrzehnte erscheinen
zahlreiche neue Gefässformen wie Dreibeintöpfe, Dreibein-
pfannen und Schüsseln, zudem Krüge und Kannen sowie
Spezialgefässe wie Aquamanilien oder Ausgusskännchen
(AKR 1a/b–AKR 3) — Formen, die teilweise bereits im frühen
14. Jh. wieder verschwinden.24 Nebst den Formen erfährt die
Herstellungstechnik ebenfalls wegweisende Veränderungen.
Die schnell rotierende Töpferscheibe setzt sich gegen Ende
des 13. Jh. bei der Gefässkeramik durch, nachdem sie bei den
Ofenkacheln (Becherkacheln) schon etwas früher üb lich
wurde. In einigen Gebieten in St. Gallen/Appenzell gewinnt
man dagegen den Eindruck, dass die handgewulstete Ware
noch einige Zeit länger vorherrschend blieb.25

Auf den Gefässaussenseiten finden sich in den Städten
Schaffhausen und Winterthur spätestens seit Beginn des
13. Jh. erste Glasuren.26 Zunächst nur vereinzelt als Zierde
auf der Aussenseite gedacht, dürften später bei den inwen-
dig glasierten Kochgefässen die technischen Aspekte im
Vordergrund gestanden haben, indem erstmals eine dichte
Ge schirroberfläche produziert werden konnte. In der 2. Hälf -
te des 13. Jh. begegnen uns daneben rote Engobenüberzüge,
die sich auf der Aussenseite zumeist von Schankgefässen wie
Kannen oder Aquamanilien finden. Der Verbreitungsschwer -
punkt dieser wohl als Zier zu wertenden Überzüge liegt in
der Bodenseeregion.27 Bereits um die Mitte des 14. Jh. ver-
schwinden sie als eigenständiges Dekorelement wieder.
Die Gründe für den deutlichen Entwicklungsschub sind
zwei fellos vielschichtig und lassen sich hier weder kurz noch
allgemeingültig benennen. Eine wesentliche Ursache liegt
sicherlich im Erstarken und Wachsen der Städte, die sich
besonders seit dem 12./13. Jh. mehr und mehr aus alten,
herrschaftlichen Bindungen zu lösen vermögen. Damit ein-
her geht ein tiefgreifender Wandel der Gesellschaft. Eine
 aufstrebende städtische Oberschicht verfügt nun über die
nötigen Mittel, sich einen gehobenen Lebensstil zu leisten,
wobei nicht selten höfische Sitten imitiert werden. Zugleich
kommt es zu einem allgemeinen Aufschwung von Handel
und Handwerk, wovon auch die breite Bevölkerung profi-
tiert. Allgemein darf, bezogen auf Küche und Speisezimmer,
wohl von verfeinerten Tisch- und Essgewohnheiten ausge-
gangen werden, die wiederum nach einem differenzierteren
Formenspektrum beim Koch- und Tafelgeschirr verlangt.

1. Hälfte 14. Jahrhundert

Im beginnenden 14. Jh. sind bei der Gefässkeramik aus der
Region Schaffhausen/Winterthur keine grundlegenden Neu-
 schöpfungen zu verzeichnen, vielmehr werden bestehende
Formen des späten 13. Jh. übernommen und weiterent -
wickelt. Die Leistenränder bei den Töpfen erscheinen länger
ausgezogen (Töpfe TR 20c2, f2, g2 und h2). Bei den neu auf-
tretenden Dreibeintopfvarianten (DTR 4 und DTR 5) sind
die Ränder zwar weiterhin trichterförmig gestreckt, sie wei-
sen nun aber eine deutlich ausgeprägte innere Kehlung auf
(Deckelrast; Abb. 3). Die kleineren Verwandten dagegen —
die Dreibeinpfannen — setzen sich formal nicht von ihren Vor-
 gängerinnen ab, sind nun aber innwendig glasiert (PFR 2 gs).

Abb. 2. Der Topfrandtyp TR 17 und seine Winterthurer Variante TR 17 wi. Zeich-
nung Autoren, nach Homberger/Zubler 2010.

a b
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Abb. 3. Entwicklung der Randformen bei den Dreibeintöpfen und den Pfannen/
Dreibeinpfannen/Kochschüsseln. Zeichnung Autoren, nach Homberger/Zubler 2010.

Abb. 4. Entwicklung der Randformen bei den Schüsseln. Zeichnung Autoren, nach
Homberger/Zubler 2010.
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Gleichfalls meist mit einer Innenglasur versehen sind die
neuen Schüsseltypen mit V-förmig verdickten (SR 4 gs), ge -
run deten (SR 5 gs) oder leistenförmigen Rändern (SR 6–
SR 8 gs; Abb. 4). Nebst der von älteren Schüsseln her gut be -
kannten konischen Gesamtform (SR 4, 6 und 8) finden sich
erstmals Beispiele mit S-förmig geschwungener Wandung
(SR 5 und 7), wobei letztere Ausprägung, wie es scheint,
bereits im späten 14./frühen 15. Jh. wieder aus der Mode
kommt. Die konischen Schüsseltypen dagegen erfreuen sich
teilweise lange Zeit ungebrochener Beliebtheit und laufen
mitunter bis ins 16. Jh. hinein (SR 8).
Wie bereits weiter oben erwähnt, ist für St. Gallen/Appen-
zell das Formenspektrum gerade des 14. Jh. noch sehr un klar.
Weiter westlich geläufige Leitformen wie der entwickelte
Leis tenrand (TR 20c2, f2, g2 und h2) scheinen, abgesehen
von Beispielen aus den eher am Rande des Gebiets gelegenen
Fundplätzen wie Weesen SG, zu fehlen.28 Zukünftige For-
schungen werden zeigen müssen, ob hier allenfalls ältere Topf-
 formen länger in Umlauf blieben oder ob die Keramiktöpfe
vielleicht überhaupt in ihrer Bedeutung stark zurücktreten. 
Im Verlauf der 1. Hälfte des 14. Jh. lässt sich im Kanton
Schaffhausen erstmals eine fortschrittlichere Glasurtechnik
nachweisen, bei welcher die Glasur über einer Grundengobe
aufgetragen und dadurch in ihrer Färbung intensiviert
wird.29 Allgemeine Verbreitung findet die neue Technik
jedoch erst im 15. Jh. Gleichzeitig erweitert sich das Farb-
spektrum, das sich bis dahin ausschliesslich auf honiggelbe
bis olivgrüne Farbtöne beschränkte. Dank der weissen Grun-
dengobe werden nun kräftig dunkelgrüne Töne möglich.
Daneben treten farblose Glasuren auf, die über dem ton-
grundigen Scherben braun erscheinen.

Entwicklung nach 1350

Abschliessend sei ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung
nach 1350 in der Region Schaffhausen/Winterthur gegeben.

Die Leistenrandtöpfe, welche bereits im fortgeschrittenen
14. Jh. mit immer längeren und weiter ausschwingenden
Randvarianten belegt sind (TR 20h4), entwickeln sich nun
zu den klassischen Karniesrändern TR 21 und TR 22.30 Bei
den Dreibeintöpfen ergeben sich nach 1350 auffällige Verän -
derungen: An den bislang einfachen walzenförmigen Beinen
treten nun spitz ausgezogene und zurückgeschlagene  Fuss -
laschen auf, die bald mit einer oder mehreren Längsriefen
an den Beinen kombiniert erscheinen können. Wohl erst im
ausgehenden 14. und frühen 15. Jh. vollzieht sich ein  wei -
terer bedeutender Entwicklungsschritt der Dreibeintöpfe,
indem die traditionellen, gegenständig angebrachten Wulst -
henkel durch einen einzelnen Bandhenkel ersetzt werden.
Im Laufe der 1. Hälfte des 15. Jh. verschwindet die seit der
Einführung der Dreibeintöpfe in ihrer Grundform beibehal-
tene, trichterförmige Randpartie und wird durch ausschwin-
gende Varianten ersetzt.31 Der keramische Dreibeintopf löst
sich damit erstmals klar von seinen metallenen Verwandten.
Gleichfalls in der 1. Hälfte des 15. Jh. treten uns zahlreiche
neue Randformen entgegen (Schüsseln SR 9–12, Pfanne
PFR 4), die teilweise sehr lange weiterlaufen (z. B. SR 12).
Bereits im späten 14. Jh. taucht zudem mit der keramischen
Flasche (FR 1a/b) ein ganz neuer Gefässtyp auf, der als
Giessgefäss die älteren Bügelkannen ablöst. Sie wie auch etli-
che im frühen 15. Jh. neu aufkommende Geschirrformen
werden im Folgenden über lange Zeit Bestand haben. 

Valentin Homberger
ProSpect GmbH

Mühlemattstrasse 54
5000 Aarau

homberger@pro-spect.ch

Kurt Zubler
Pestalozzistrasse 40
8200 Schaffhausen

zaubler@bluewin.ch
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Abb. 5.1–3. Entwicklung der Randformen bei den Töpfen. Fortsetzung S. 317. Zeichnung Autoren, nach Homberger/Zubler 2010.
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2 Reding 2001b, 10.
3 Reding 2001b, 11.
4 Weitere wichtige Fundstellen im Kanton Schaffhausen sind: Gächlin-

gen SH–Niederwiesen und Schleitheim SH-Brühl; s. dazu Zubler 2000a,
94, Anm. 537.538.

5 Zubler 2000a, 94–98.104.112f.: Phase 1.
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7 Zubler 2000a, 86–89.98.113–115.155–159.
8 Zuletzt Windler 2010, 144–146.
9 Zubler 2000a, 94f.113f.: Phase 2b.

10 Homberger/Zubler 2010, 29.42; Zubler 2000a, 108.116; Abb. 80.
11 Reding 2001b, 12. Die aktuellen Grabungen (Neugestaltung südliche

Altstadt St. Gallen) könnten neue Resultate liefern.
12 Kirche St. Laurenzen: Widmer 2005, Taf. 1,12 (entspricht TR 5 nach

Schaffhauser Typologie); 1,13.14 (Typ TR 8 nach Schaffhauser Typolo-
gie). Leider liegen die Stücke in Fundkomplexen mit ansonsten deut-
lich jüngerem Material. Die These M. Widmers, dass diese Formen in
St. Gallen allenfalls bis ins 13. Jh. weiterlaufen oder aber verspätet auf-
treten würden, erachten wir nach dem derzeitigen Kenntnisstand für
wenig überzeugend. Viel eher dürfte es sich um Altfunde handeln.
Ohnehin wirkt der Fundkomplex (Nordlaterale, Schicht III) insgesamt
durchmischt und chronologisch nicht einheitlich (s. etwa die wohl neu-
zeitliche Schüssel Widmer 2005, Taf. 2,26). – Zu den Topfformen des
10./11. Jh. in St. Gallen/Appenzell s. auch Reding 2001b, 12f.

13 zusammenfassend Zubler 2000a, 101. 
14 zusammenfassend Zubler 2000a, 99–101.
15 In St. Gallen/Appenzell sind die Lippenränder nachgewiesen, jedoch
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al. (1982) Der Münsterhof in Zürich. Bericht über die Stadtkernfor-
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18 Reding 2001b, 12, z. B. Abb. 2,34–37; 2,33: Die Formen werden von
Ch. Reding als Sonderformen der Region St. Gallen/Appenzell be -
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19 Homberger/Zubler 2010, 32.
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23 Reding 2001, 12. Einfacher, nicht unterschnittener Leistenrand etwa
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